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Kapitel Eins: Die Braut des Tyrannen
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Kael Blackthorne war ein Monster, das eine Krone trug.

Er stand am Altar wie ein Raubtier, das sein Territorium überblickte. Seine imposante Gestalt war in mitternachtsschwarze Zeremoniengewänder gehüllt, die das Licht um ihn herum zu absorbieren schienen. Die uralte Steinkathedrale erstreckte sich endlos vor ihm, gefüllt mit Vertretern aller größeren Rudel der nördlichen Gebiete. Sie saßen in starrem Schweigen da und wandten ihre Augen sorgfältig von seinem durchdringenden, stahlgrauen Blick ab, der einem das Blut in den Adern gefrieren lassen konnte.

Angst. Sie strömte in Wellen von ihnen aus, ein Geruch, der ihm so vertraut war wie sein eigener Atem. Gut. Die Angst hielt sie in Schach. Die Angst hielt sie am Leben.

Die massiven gotischen Fenster warfen zersplitterte Regenbögen auf den Marmorboden, doch selbst das heilige Licht schien ihn nicht zu berühren. Kaels Kiefer war aus Granit gemeißelt, seine vollen Lippen zu einer harten Linie gepresst, die nie echte Weichheit gekannt hatte. Dunkles Haar fiel ihm in Wellen in die Stirn, die nach einer Berührung verlangten, obwohl sich seit Jahren niemand mehr an eine solche Nähe gewagt hatte. Seine auf dem Rücken verschränkten Hände trugen Narben aus zahllosen Schlachten – manche in Wolfsgestalt, andere als Mann, der von dem Fluch, der wie geschmolzenes Eisen unter seiner Haut lebte, zur Gewalt getrieben wurde.

Das Biest regte sich ruhelos in seiner Brust, immer hungrig, immer auf der Suche nach etwas, das es zerstören konnte. Heute war es besonders aufgeregt. Vielleicht ahnte es, was kommen würde – das politische Theater, das ihn an eine Frau binden würde, die er nie zuvor getroffen hatte, für ein Bündnis, das sein Königreich so dringend brauchte.

„Alphakönig“, flüsterte der Älteste Cassius neben ihm. Seine wettergegerbte Stimme war über dem leisen Gemurmel der versammelten Meute kaum zu hören. „Sie nähert sich.“

Kaels Nasenflügel blähten sich leicht, als er den ersten Duft seiner Braut in der alten Luft der Kathedrale wahrnahm. Sein Wolf wurde erst interessiert, dann verwirrt aufmerksam. Irgendetwas stimmte ... nicht. Der Duft war wie erwartet blumig und feminin, doch darunter lag etwas Wildes und Ungezähmtes, das seinen Puls auf eine Weise beschleunigen ließ, die nichts mit Wut zu tun hatte.

Seltsam.

Die massiven Eichentüren am Eingang der Kathedrale öffneten sich ächzend, und alle drehten sich um, um die Ankunft der Ravencrest-Delegation zu erleben. Kael verhielt sich vollkommen still, doch sein geschärftes Gehör nahm das Rascheln von Seide, das leise Flüstern nackter Füße auf kaltem Stein und das nervöse Atmen seiner zukünftigen Braut wahr.

Sera Ravencrest galt als schön, intelligent und vor allem gehorsam. Als Tochter von Alpha Aldric Ravencrest brachte sie fruchtbare Ländereien als Mitgift mit und versprach Frieden zwischen ihren lange verfeindeten Häusern. Kael hatte ihr Porträt gesehen – blondes Haar wie gesponnenes Gold, Augen in der Farbe von Frühlingswiesen, Haut so blass wie Mondlicht. Eine perfekte Politikerbraut.

Warum also schrie jeder Instinkt in seinem Körper, dass etwas nicht stimmte?

Die Prozession begann ihren langsamen Marsch durch den endlosen Gang. Kael zwang sich, nach vorne zu schauen, statt ihr zuzusehen, doch aus dem Augenwinkel erhaschte er einen Blick auf weiße Seide und zitternde Hände. Der Geruch wurde stärker, und mit ihm kam etwas anderes – etwas, das das Tier in seiner Brust wie ein eingesperrtes Tier auf und ab gehen ließ.

Meins.

Der Gedanke traf ihn wie ein Blitz, so plötzlich und heftig, dass er tatsächlich einen Schritt zurückwich. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, während er versuchte, das Knurren in seiner Kehle zu unterdrücken. Was zum Teufel war nur mit ihm los? Er hatte schon vor langer Zeit gelernt, diese primitiven Triebe zu beherrschen und die Aggression seines Wolfes in etwas Nützliches zu kanalisieren, anstatt sich von ihr beherrschen zu lassen.

Aber das hier ... das hier fühlte sich anders an. Auf eine Art gefährlich, die nichts mit Gewalt zu tun hatte, sondern alles mit Verlangen.

Die Braut erreichte die Stufen zum Altar, und Kael gestattete es sich endlich, sie direkt anzusehen. Der Anblick zwang ihn beinahe auf die Knie.

Sie war es und doch war sie es nicht.

Die Frau vor ihm trug Seras Gesicht, doch alles andere stimmte nicht. Wo das Porträt ihm sanfte Unterwürfigkeit gezeigt hatte, sah er in Seide gehüllten Stahl. Wo er Unterwerfung erwartet hatte, flackerte Trotz in ihren grünen Augen wie smaragdgrünes Feuer. Sie war wunderschön – umwerfend schön –, aber es war eher die Schönheit eines Sturms als die eines ruhigen Sees.

Und ihr Duft ... Gott, ihr Duft machte ihn wahnsinnig. Es waren wilde Rosen und Regen, Honig und Blitz, alles Süße und Gefährliche in einer berauschenden Mischung, die seinen Wolf vor Wiedererkennen aufheulen ließ.

Tod.

Das Wort bohrte sich wie ein Rammbock in sein Bewusstsein. Plötzlich verstand jede Faser seines Körpers, was seine Nase ihm hatte sagen wollen. Diese Frau – wer auch immer sie war – gehörte ihm auf die ursprünglichste Art und Weise. Das Band der Partnerschaft, diese mystische Verbindung, die er lange für bloße Legende gehalten hatte, erwachte zwischen ihnen wie eine Feuerbrücke zum Leben.

Doch das war unmöglich. Sera Ravencrest war nicht seine Gefährtin. Er hätte es gewusst, hätte diese überwältigende Anziehungskraft bei ihren früheren Begegnungen gespürt. Diese Frau mochte Seras Gesicht tragen, aber sie war jemand ganz anderes.

Jemand, der ihn angelogen hat.

Diese Erkenntnis hätte ihn in Rage bringen sollen. In jene mörderische Raserei, die ihm den Titel des blutrünstigen Königs eingebracht hatte. Stattdessen war er völlig fasziniert von ihrer Haltung – aufrecht und stolz, trotz der offensichtlichen Angst, die sie durchströmte. Ihre Hände zitterten leicht, als sie ihren Strauß weißer Rosen hielt, doch ihr trotzig erhobenes Kinn zeugte von verborgener Stärke.

Wer war sie? Und was war mit seiner eigentlichen Braut passiert?

Der Älteste Cassius begann das uralte Ritual. Seine Stimme hallte wie das Läuten von Trauerglocken durch die Kathedrale. „Wir sind heute zusammengekommen, um die Vereinigung zweier großer Häuser mitzuerleben und Bande zu schmieden, die unserem Land Frieden und unserem Volk Stärke bringen ...“

Kael hörte die Worte kaum. Er war zu sehr damit beschäftigt, die Frau vor ihm zu studieren und jedes Detail zu erfassen, das bewies, dass sie nicht die war, die sie vorgab zu sein. Die leichte Neigung ihres Kopfes war anders. Ihre Haltung zeugte von jemandem, der formelle Zeremonien nicht gewohnt war. Am bezeichnendsten war jedoch, dass er, als sich ihre Blicke trafen, weder Liebe noch resignierte Akzeptanz sah, sondern die verzweifelte Entschlossenheit einer Person, die eine Rolle spielte, die sie nie geprobt hatte.

Das Band der Verbundenheit zwischen ihnen pulsierte wie ein lebendiges Wesen und wurde mit jeder Sekunde stärker. Er spürte ihren Puls, als wäre es sein eigener, spürte ihr wildes Herzklopfen und wie ihr der Atem stockte, wenn er näher kam. Sie spürte es auch – er konnte es daran erkennen, wie sich ihre Pupillen weiteten und wie ihr Hals leicht rot wurde.

„Nimmst du, Kael Blackthorne, Alphakönig der Nördlichen Territorien, diese Frau zu deiner Gefährtin, deiner Königin und deiner Ebenbürtigen vor der Mondgöttin?“

Die Frage hing in der Luft wie eine Klinge, die nur darauf wartete, zu fallen. Kael starrte in diese grünen Augen und suchte nach Antworten, die sie ihm hier, umgeben von Hunderten von Zeugen, nicht geben konnte. Er sollte diese Farce beenden und die Wahrheit verlangen, bevor er fortfuhr. Die Zukunft seines Königreichs stand auf dem Spiel, und er würde eine Frau heiraten, deren Name möglicherweise eine Lüge war.

Doch das Biest in seiner Brust war zum ersten Mal seit Jahren völlig still. Die Wut, die ständig unter seiner Haut brodelte, war zu einem erträglichen Flüstern verstummt. Zum ersten Mal, seit der Fluch ihn ergriffen hatte, fühlte er sich ... friedlich. Und das alles nur wegen ihr.

„Das tue ich“, hörte er sich sagen, und seine Stimme war deutlich durch den riesigen Raum zu hören.

Die Frau vor ihm – seine geheimnisvolle, verlogene, perfekte Partnerin – atmete aus. Erleichterung huschte so kurz über ihr Gesicht, dass er es sich eingebildet haben könnte, schnell gefolgt von etwas, das verdächtig nach Schuld aussah.

„Und nimmst du, Sera Ravencrest, Tochter von Alpha Aldric, diesen Mann zu deinem Gefährten, deinem König und deinem Ebenbürtigen vor der Mondgöttin?“

Eine Pause. Nur einen Herzschlag lang zögerte sie, doch Kael bemerkte sie. Sie rang mit etwas, einem inneren Kampf, der sich in den Tiefen dieser bemerkenswerten Augen abspielte. Als sie schließlich sprach, klang ihre Stimme trotz des Sturms, den er in ihr toben spürte, fest.

"Ich tue."

Doch noch während sie die Worte aussprach, bemerkte er, wie sich ihre Augen leicht verengten und wie ihre Finger den Blumenstrauß ein wenig zu fest umklammerten. Sie willigte zwar ein, ihn zu heiraten, log aber gleichzeitig über ihre Identität. Dieser Widerspruch hätte ihn eigentlich wütend machen sollen.

Stattdessen faszinierte es ihn ungemein.

Der Älteste Cassius holte den Zeremonienkelch hervor, dessen silberne Oberfläche im bunten Licht der Kathedrale glänzte. „Lasst euer Blut sich vermischen, wie sich eure Leben vermischen werden, von diesem Tag an bis ans Ende der Tage.“

Das Blutritual. Der Moment, der ihre Verbindung vor den Augen der Mondgöttin und der versammelten Meute besiegeln würde. Kael nahm den verzierten Dolch aus Cassius’ wettergegerbten Händen, dessen Klinge scharf genug war, um Mondstrahlen zu durchschneiden. Ohne zu zögern zog er ihn über seine Handfläche, sodass das dunkelrote Blut hervorquoll und in den Kelch darunter tropfte.

Er bot seiner Braut die Klinge an und beobachtete, wie sie sie mit leicht zitternden Händen entgegennahm. Sie war entsetzt – er konnte es an ihr riechen –, aber sie war auch entschlossen. Was auch immer sie zu dieser Täuschung getrieben hatte, sie war fest entschlossen, sie durchzuziehen.

Das Messer schnitt in ihre blasse Haut, und Kael musste das instinktive Knurren unterdrücken, das in seiner Kehle aufstieg, als er sah, wie sie verletzt wurde, selbst durch ihre eigene Hand. Ihr Blut floss in den Kelch, und in dem Moment, als sich die beiden Flüssigkeiten berührten, explodierte das Band der Verbundenheit zwischen ihnen wie ein Lauffeuer.

Sie schnappte nach Luft und hob ihre freie Hand zur Brust, als könnte sie die Verbindung, die sie nun verband, mit Händen greifen. Auch Kael spürte es – eine Vollkommenheit, von der er nie gewusst hatte, dass sie ihm fehlte, ein Gefühl der Heimkehr nach Jahren des Umherirrens in der Wildnis.

„Trink“, befahl Cassius und bot Kael zuerst den Kelch an.

Das vermischte Blut fühlte sich metallisch und warm auf seiner Zunge an, doch darunter konnte er etwas schmecken, das nur sie ausmachte – wild, süß und vollkommen. Die Verbindung verfestigte sich beim Schlucken und wurde zu etwas Unzerbrechlichem und Ewigem.

Als sie ihm den Kelch aus der Hand nahm, berührten sich ihre Finger, und der Funke der Berührung ließ ihn beinahe erzittern. Sie hob ihn mit ruhiger Hand an ihre Lippen und trank ohne zu zögern, trotz des Ekels, den er durch ihre neue Verbindung spürte. Der Anblick, wie sie ihr vermischtes Blut mit solcher Anmut und Entschlossenheit trank, löste etwas Seltsames in seiner Brust aus, etwas, das sich gefährlich nahe an Bewunderung anfühlte.

„Bei Blut und Mond, bei Rudel und Ziel erkläre ich euch hiermit vor der Göttin zu eurem Gefährten und vereint euch vor aller Augen“, verkündete Cassius, und seine Stimme hallte bis in jeden Winkel der Kathedrale. „Alphakönig, du darfst deine Braut beanspruchen.“

Das war es. Der Moment, der alles zwischen ihnen besiegeln würde. Kael trat näher, so nah, dass er die goldenen Flecken in ihren grünen Augen sehen und die Sommersprossen zählen konnte, die wie Sterne über ihre Nase verstreut waren. Sie hob ihr Gesicht zu seinem, und für einen Moment verschwand der Rest der Welt.

Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und staunte über ihre weiche Haut, wie perfekt sie sich an seine Handflächen schmiegte. Sie zitterte noch immer, aber sie wich nicht zurück. Im Gegenteil, sie lehnte sich in seine Berührung, als hätte sie sich danach gesehnt.

„Wie ist Ihr richtiger Name?“, flüsterte er so leise, dass nur sie es hören konnte.

Ihre Augen weiteten sich vor Schreck und bestätigten, was er bereits wusste. Doch bevor sie antworten konnte – bevor sie ihm auch nur einen Hinweis auf die Wahrheit geben konnte – senkte er den Kopf und umschloss ihre Lippen mit seinen.

Der Kuss sollte zeremoniell, kurz und keusch sein, zum Wohle ihres Publikums. Stattdessen war er Feuer und Blitz, ein so vollkommenes Verlangen, dass es ihn bis ins Innerste berührte. Sie schmolz mit einem leisen Geräusch an ihm dahin, das das Tier in seiner Brust zufrieden schnurren ließ. Ihre Hände ballten sich vorn in seinem Zeremoniengewand zu Fäusten, als bräuchte sie etwas, das sie am Boden verankerte.

Als sie sich schließlich voneinander lösten, beide schwer atmend, sah Kael sein eigenes Staunen in ihren Augen widergespiegelt. Welches Spiel sie auch spielte, welche Lügen sie auch erzählt hatte, um hierher zu kommen, die Anziehungskraft zwischen ihnen war unglaublich real.

Die Kathedrale brach in höflichen Applaus aus, dessen Klang wie Donner von den alten Steinen widerhallte. Doch Kael hörte ihn kaum. Er war zu sehr damit beschäftigt, die Frau anzustarren, die nun seine Frau, seine Gefährtin, seine Königin – und möglicherweise sein größtes Mysterium – war.

Während er sie den Gang entlangführte und den versammelten Würdenträgern mit der gebotenen königlichen Gelassenheit zunickte, rasten seine Gedanken bereits zu ihrer Hochzeitsnacht. Zu dem Moment, in dem er sie allein haben würde, in dem er Antworten auf die Fragen verlangen konnte, die ihn wie Säure durchbohrten.

Wer war sie wirklich? Was war mit Sera Ravencrest geschehen? Und warum beharrte sein ganzes Instinkt darauf, dass sie trotz ihrer Täuschung vielleicht genau das war, wonach er sein ganzes Leben lang gesucht hatte?

Das Tier in seiner Brust, das zum ersten Mal seit Jahren still war, schien zu lächeln.

Heute Abend würde er seine Antworten bekommen. Alle.

Selbst wenn er dafür seine schöne, lügende Braut brechen müsste.
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Kapitel Zwei: Der Wechsel
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Sechs Stunden zuvor

Nyla Ravencrest hatte immer gewusst, dass ihre Zwillingsschwester egoistisch war, aber sie hätte nie gedacht, dass Sera so grausam sein könnte.

Sie stand in der Tür zu Seras opulentem Schlafzimmer und starrte auf das Chaos aus verstreuten Seidenkleidern, umgestürzten Schmuckkästchen und tränenbefleckten Briefen, die ein Bild der völligen Verwüstung zeichneten. Das Hochzeitskleid – ein Meisterwerk aus elfenbeinfarbener Seide und Perlen, dessen Herstellung sechs Monate gedauert hatte – lag verlassen auf dem Marmorboden wie ein vergessener Traum.

„Weg“, flüsterte Nyla, und ihre Stimme hallte durch den leeren Raum. „Sie ist tatsächlich weg.“

Die Beweise waren überall zu finden. Seras Reisekoffer fehlten. Ihre Lieblingsreitstiefel waren aus dem Kleiderschrank verschwunden. Und am schlimmsten war, dass der Smaragdanhänger, den ihre Mutter ihnen hinterlassen hatte – der eigentlich über Generationen von Ravencrest-Bräuten weitergegeben werden sollte – nirgends zu finden war.

Nylas Hände zitterten, als sie den zerknüllten Brief von den Seidenlaken aufhob, obwohl sie ihn bereits dreimal gelesen hatte. Seras elegante Handschrift verschwamm unter ihren Tränen:

Liebste Nyla,

Wenn Sie das hier lesen, bin ich mit Captain Morrison schon auf halbem Weg in die Ost-Territorien. Ja, ich weiß, was Sie denken – er ist ein Mensch, er ist unter unserem Stand, er hat nichts zu bieten außer seinem Herzen. Aber genau deshalb liebe ich ihn.

Ich kann den blutrünstigen König nicht heiraten. Ich weiß, dass Vater glaubt, diese Allianz werde unser Rudel retten, aber ich würde lieber sterben, als an ein Monster gekettet zu sein, das zum Spaß tötet. Du kennst die Geschichten, Nyla. Die Diener, die wegen kleiner Vergehen verschwinden. Die Art, wie seine eigenen Rudelmitglieder zusammenzucken, wenn er vorbeigeht. Der Fluch, der ihn zur Gewalt treibt.

Ich weiß, dass dich das in eine ausweglose Lage bringt, und das tut mir wirklich leid. Aber ich weiß auch, dass du stärker bist als ich. Das warst du schon immer. Wenn jemand einen Weg finden kann, dieses Chaos zu beseitigen, dann du.

Bitte vergib mir, dass ich die Liebe der Pflicht vorgezogen habe. Ich hoffe, du wirst es eines Tages verstehen.

Alles Liebe, Wird

P.S.: Verbrenne diesen Brief. Wenn es sein muss, sag ihnen, dass ich von Schurken entführt wurde, aber lass sie nicht wissen, dass ich mich dafür entschieden habe.

Nyla zerdrückte das Pergament in ihrer Faust. Wut und Verzweiflung tobten in ihrer Brust wie zwei Stürme. Sera hatte sich für die Liebe entschieden. Wie wunderschön romantisch. Und wie katastrophal für alle anderen.

Die Stimme ihres Vaters hallte durch den Flur und kam mit jeder Sekunde näher. „Die Kutschen kommen in zwei Stunden! Sera muss für die letzten Vorbereitungen bereit sein!“

Panik packte Nyla. In zwei Stunden würde Alpha Aldric feststellen, dass sein Erbe verschwunden war. Das politische Bündnis, das einen Krieg zwischen ihren Territorien verhindern sollte, würde zerbrechen. Kael Blackthorne würde es als die ultimative Beleidigung empfinden – eine Zurückweisung, die wahrscheinlich zur völligen Vernichtung ihres Rudels führen würde.

Das Rudel der Blackthornes war für seine Rücksichtslosigkeit im Kampf berüchtigt. Ihr Alphakönig wurde nicht wegen eines romantischen Spitznamens „der Blutrünstige“ genannt, sondern weil er sich diesen Namen durch jahrelange brutale Eroberungen verdient hatte. Als er diese Heiratsallianz anbot, anstatt ihr Land einfach mit Gewalt einzunehmen, galt dies als ein Wunder der Diplomatie.

Nun hatte Sera dieses Wunder in ein Todesurteil verwandelt.

Nyla sank aufs Bett, während ihr Kopf durch unmögliche Berechnungen raste. Konnte sie behaupten, Sera sei krank? Nein, zu viele Leute hatten sie erst gestern gesehen. Konnte sie vorschlagen, die Hochzeit zu verschieben? Auf keinen Fall – Kael Blackthorne war nicht gerade für seine Geduld bekannt, und jede Verzögerung würde als Verzögerungstaktik gewertet werden.

Konnte sie die Wahrheit sagen?

Bei diesem Gedanken verkrampfte sich ihr der Magen vor Angst. Wenn Alpha Aldric erfuhr, dass seine sorgfältig arrangierte politische Ehe durch die romantischen Launen seiner Tochter zerstört worden war, würde seine Wut apokalyptisch sein. Doch wenn Kael Blackthorne herausfand, dass er betrogen worden war ...

Geschichten zufolge hatte er einmal einen Mann mit bloßen Händen zerfetzt, weil er ihm leicht warmen Wein serviert hatte. Was würde er mit jemandem machen, der ihn vor den Augen aller großen Rudel in den nördlichen Gebieten zum Narren gehalten hatte?

„Miss Nyla?“

Die sanfte Stimme ließ sie zusammenzucken. Sie drehte sich um und sah Marta, Seras älteres Hausmädchen, mit besorgten Augen in der Tür stehen. Die Frau hatte dreißig Jahre lang der Familie gedient und seit dem Tod ihrer Mutter geholfen, die beiden Zwillinge großzuziehen.

„Oh, Marta“, hauchte Nyla, und Erleichterung durchströmte sie. Wenn ihr jemand helfen konnte, diese unmögliche Situation zu verstehen, dann war es die Frau, die die Geheimnisse der Familie Ravencrest schon vor ihrer Geburt gehütet hatte.

„Ich habe das in Miss Seras Arbeitszimmer gefunden“, sagte Marta leise und holte einen weiteren Brief hervor. „Ich dachte, du solltest ihn sehen, bevor dein Vater ihr Verschwinden bemerkt.“

Mit zitternden Fingern faltete Nyla den zweiten Brief auseinander. Dieser war an Captain Morrison adressiert, in Seras Handschrift geschrieben, aber nie abgeschickt worden:

Mein lieber James,

Ich habe meine Entscheidung getroffen. Wenn du das liest, bin ich schon weggelaufen, anstatt das Monster zu heiraten, das mein Vater für mich ausgesucht hat. Ich weiß, du hast gesagt, wir sollten warten, einen anderen Weg finden, aber es gibt keinen anderen Weg. Nicht für jemanden wie mich.

Wir treffen uns um Mitternacht an der alten Mühle. Bringt die Pferde und genügend Proviant für eine lange Reise mit. Wir fahren zu eurem Cousin in die Ostgebiete – er wird uns helfen, ein neues Leben zu beginnen, in dem uns die Rudelpolitik nichts anhaben kann.

Ich habe schreckliche Angst, aber ich stelle mich lieber einer ungewissen Zukunft mit Ihnen als einer sicheren Hölle mit ihm.

Für immer Dein, Wird

„Sie hat das wochenlang geplant“, flüsterte Nyla. Der Verrat schnitt tiefer als jede körperliche Wunde. „Sie hat alle bis zum letzten Moment glauben lassen, dass sie es durchziehen würde.“

Martas wettergegerbtes Gesicht war grimmig. „Dein Vater fragt nach ihr. Was soll ich ihm sagen?“

Bevor Nyla antworten konnte, hallten schwere Schritte durch den Korridor. Alpha Aldrics Stimme dröhnte durch die Burgmauern: „Wo ist meine Tochter? Die Delegation des Blackthorne-Rudels trifft innerhalb einer Stunde ein!“

Nylas Gedanken waren wie gelähmt vor Panik. In sechzig Minuten würden Vertreter des gefürchtetsten Rudels der nördlichen Gebiete eintreffen, um die Braut zu ihrer Hochzeit zu begleiten. In sechs Stunden sollte sie neben einem Mann am Altar stehen, dessen Name selbst erwachsene Werwölfe erzittern ließ.

Doch das würde sie nicht sein. Denn Sera hatte die Liebe der Pflicht vorgezogen, die Romantik der Verantwortung, ihr eigenes Glück dem Überleben des gesamten Rudels.

„Miss Nyla?“, fragte Marta sanft. „Was sollen wir tun?“

Die Frage hing in der Luft wie ein Schwert, das nur darauf wartete, zu fallen. Was konnten sie tun? Wenn Alpha Aldric die Wahrheit erfuhr, würde er Kael Blackthorne wahrscheinlich zu einem unsiegbaren Kampf um die Vorherrschaft herausfordern. Ihr Rudel würde zerstreut, ihre Territorien einverleibt, ihr Volk versklavt oder getötet werden.

Aber wenn es ihnen irgendwie gelungen wäre, Seras Verschwinden bis nach der geplanten Hochzeit zu verheimlichen ...

„Wie lange dauert es, bis jemand merkt, dass ich nicht Sera bin?“, fragte Nyla plötzlich, ihre Stimme schärfer als beabsichtigt.

Marta blinzelte verwirrt. „Was meinst du, Kind?“

„Wir sind eineiige Zwillinge, Marta. Gleiche Größe, gleiches Gewicht, gleiches Gesicht. Nur wer uns wirklich kennt, kann uns zuverlässig auseinanderhalten.“ Nylas Herz raste, als der unmögliche Plan in ihrem Kopf Gestalt annahm. „Die Blackthorne-Delegation hat uns beide noch nie persönlich getroffen. Sie haben nur Porträts gesehen.“

Martas Augen dämmerten, als sie verstand, und dann folgte Entsetzen. „Miss Nyla, Sie können doch nicht etwa in Erwägung ziehen ...“

„Fällt dir eine andere Möglichkeit ein?“ Nyla stand abrupt auf und ging zum Fenster, von dem aus man das Territorium ihres Rudels überblicken konnte. „Denn ich bin offen für Vorschläge.“

„Dein Vater würde niemals ...“

„Mein Vater muss es nicht wissen.“ Die Worte sprudelten aus ihr heraus, bevor Nyla sie stoppen konnte, doch als sie einmal ausgesprochen waren, fühlten sie sich unvermeidlich an. „Zumindest nicht, bis es zu spät ist, den Kurs zu ändern.“

„Kind, du redest davon, den gefährlichsten Alpha der Welt zu täuschen. Wenn er herausfindet, was du getan hast ...“

„Dann werde ich die Konsequenzen tragen.“ Nyla wandte sich wieder Marta zu, überrascht von der Festigkeit in ihrer Stimme. „Aber wenn ich nichts tue, wird unser ganzes Rudel sowieso vernichtet. So besteht wenigstens eine Chance.“

„Eine Chance wofür?“

„Ich weiß nicht“, gab Nyla zu. „Vielleicht kann ich ihn davon überzeugen, dass die Ehe ohne Blutvergießen geschieden werden sollte. Vielleicht finde ich einen Weg, die Ehe lange genug aufrecht zu erhalten, damit Vater eine andere Verbindung aushandeln kann. Vielleicht ...“ Sie verstummte, unfähig, die verzweifelte Hoffnung auszusprechen, die sich in ihr breitgemacht hatte. Vielleicht konnte sie es irgendwie wiedergutmachen.

Marta musterte sie lange. Ihre alten Augen sahen viel zu viel. „Du denkst nicht richtig darüber nach, Kind. Die Ehe mit einem Alphakönig ist nichts, was man einfach aufgeben kann, wenn es unbequem wird.“

„Ich weiß.“ Die Worte waren kaum mehr als ein Flüstern. „Aber welche Wahl habe ich?“

Das Geräusch näher kommender Schritte ließ sie beide erstarren. Alpha Aldrics Stimme kam näher und mit ihr der Moment der Entscheidung, der das Schicksal aller Menschen bestimmen würde, die Nyla je geliebt hatte.

„Sera! Wo bist du, Tochter? Die letzten Vorbereitungen können nicht warten!“

Nyla betrachtete das zerknüllte Brautkleid auf dem Boden, dann Martas besorgtes Gesicht und schließlich ihr eigenes Spiegelbild. Sie und Sera waren sich in jeder Hinsicht ähnlich – zumindest oberflächlich.

Konnte sie das wirklich tun? Konnte sie die Kathedrale betreten, dem blutrünstigen König in die Augen sehen und ihm versprechen, seine Frau zu werden, während sie gleichzeitig eine Lüge lebte, die sie beide das Leben kosten könnte?

„Helfen Sie mir in das Kleid“, sagte sie leise.

„Miss Nyla –“

„Bitte, Marta. Für etwas anderes ist keine Zeit.“

Die Hände der älteren Zofe zitterten, als sie das Brautkleid vom Boden aufhob und die Falten mit der gleichen Sorgfalt glättete, mit der sie einst ihre Kindheitsschürfwunden verbunden hatte. „Wenn Sie das unbedingt tun wollen, müssen wir sehr sorgfältig auf die Details achten. Ihre Haare müssen genau wie auf Seras Porträt frisiert sein. Der Schmuck muss perfekt dazu passen. Und Sie müssen sich an alles erinnern, was sie an den Tag legte, an ihre Art zu sprechen ...“

„Ich beobachte sie schon mein ganzes Leben lang“, sagte Nyla, als sie aus ihrem schlichten Morgenkleid stieg. „Ich weiß, wie sie sich bewegt, wie sie spricht, wie sie sich verhält, wenn sie nervös, aufgeregt oder ängstlich ist.“

„Und wenn der Alpha-König merkt, dass Sie nicht seine zukünftige Braut sind?“

Nylas Hände ruhten auf den Seidenverschlüssen. Sie hatte versucht, nicht an diesen Moment zu denken, an die Wut, die Kael Blackthornes Gesicht verzerren würde, wenn er den Betrug entdeckte. Daran, was ein Mann, der zu solch legendärer Gewalt fähig war, jemandem antun würde, der ihn wie einen Narren aussehen ließ.

„Ich werde mich dem stellen, wenn es soweit ist“, sagte sie schließlich. „Eine Krise nach der anderen.“

Während Marta mit dem komplizierten Prozess begann, Nyla in das perfekte Ebenbild ihrer Schwester zu verwandeln, hörten sie Alpha Aldrics Stimme immer näher kommen. Bald würde er entdecken, dass sein Erbe verschwunden war. Bald würde Nyla ihm in die Augen sehen und vorgeben müssen, jemand zu sein, der sie nicht war.

Doch im Moment konzentrierte sie sich auf die unmittelbare Aufgabe: so vollkommen zu Sera Ravencrest zu werden, dass sogar sie vergessen könnte, wo die eine Schwester endete und die andere begann.

„So“, flüsterte Marta, während sie die letzte Perle in Nylas kunstvoll geflochtenem Haar befestigte. „Du siehst genauso aus wie sie.“

Nyla starrte ihr Spiegelbild an und spürte, wie ihr ein kalter Schauer über den Rücken lief. Sie sah Sera tatsächlich zum Verwechseln ähnlich – so sehr, dass sie für einen Moment fast glaubte, ihre Schwester würde sie aus dem Spiegel anstarren.

„Versprich mir etwas, Marta“, sagte sie leise.

„Alles, Kind.“

„Wenn das schiefgeht – wenn der Alphakönig herausfindet, was ich getan habe, und beschließt, an mir ein Exempel zu statuieren –, soll mein Vater sich nicht selbst die Schuld geben. Das war meine Entscheidung.“

Martas Augen füllten sich mit Tränen, aber sie nickte. „Ich verspreche es.“

Ein scharfes Klopfen an der Tür ließ sie beide zusammenzucken. „Sera!“, ertönte Alpha Aldrics Stimme von draußen. „Die Delegation ist da! Es ist soweit!“

Nyla warf einen letzten Blick in den Spiegel, auf die Fremde in ihrem Gesicht, und spürte, wie sich etwas in ihrer Brust festsetzte. Angst, ja, aber auch ein seltsames Gefühl der Richtigkeit. Dies war ihre Entscheidung. Ihr Opfer. Ihre Chance, alle zu retten, die sie liebte, selbst wenn es sie alles kosten würde.

„Ich komme, Vater“, rief sie und war erleichtert, als sie hörte, dass ihre Stimme genau wie Seras klang.

Als sie auf die Tür zuging, die sie zur Kathedrale, zum Altar und zu einer Hochzeit führen würde, die sie alle retten oder verdammen konnte, gestattete sich Nyla einen letzten Moment des Zweifels.

Was, wenn sie sich irrte? Was, wenn Kael Blackthorne wirklich das Monster war, für das ihn alle hielten? Was, wenn ihre Täuschung alles nur noch schlimmer machte?

Doch dann dachte sie an ihr Rudel, an die Kinder, die leiden würden, wenn ihre Gebiete erobert würden, und an den Kummer ihres Vaters, als er erfuhr, was Sera getan hatte.

Nein. Was auch immer als Nächstes passierte, es war besser, als nichts zu tun.

Sie öffnete die Tür und trat in ihr neues Leben ein, ließ Nyla Ravencrest zurück und wurde, im Guten wie im Schlechten, die Braut des blutrünstigen Königs.
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Kapitel Drei: Offenbarungen in der Hochzeitsnacht
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Die königlichen Gemächer fühlten sich wie ein wunderschönes Gefängnis an.

Nyla stand mitten in dem opulenten Raum. Ihr Hochzeitskleid umspielte ihre Füße wie verschüttetes Mondlicht. Sie versuchte, ihr rasendes Herz zu beruhigen. Jede Oberfläche glänzte in dunklem Luxus – mit Silber eingelegte Wände aus Obsidian, riesige Fenster mit Blick auf die Blackthorne-Gebiete und Möbel aus uralter Eiche, die vermutlich jahrhundertelang königliche Geheimnisse bezeugt hatten.

Und in wenigen Augenblicken würde sie mit dem gefährlichsten Mann der nördlichen Gebiete allein sein.

Das Festmahl war eine Übung in sorgfältig kontrolliertem Terror gewesen. Drei Stunden lang hatte sie neben Kael am Ehrentisch gesessen und war sich jedes Atemzugs, jedes Blicks, jeder beiläufigen Geste, die ihre wahre Identität verraten könnte, überaus bewusst gewesen. Er war der perfekte Gastgeber gewesen – charmant, wenn nötig, gebieterisch, wenn es nötig war –, doch sie hatte ständig seine stahlgrauen Augen auf sich gespürt, die sie mit einer Intensität musterten, die ihre Haut brennen ließ.

Er wusste es. Sie war sich dessen sicher. Die Frage war, wann er sich dazu entschließen würde, auf der Grundlage dieses Wissens zu handeln.

„Luna Queen“, flüsterte eines der Dienstmädchen, während sie Nyla aus dem aufwendigen Brautkleid half. „Alpha King bittet Sie, im Sitzbereich auf ihn zu warten. Er wird gleich zu Ihnen kommen.“

Nyla nickte, da sie ihrer Stimme nicht traute. Das Mädchen legte sich einen Seidenmantel um die Schultern – ein tiefes Smaragdgrün, das ihre Augen perfekt betonte – und zog sich mit einer Verbeugung zurück, die mehr von echtem Respekt als bloßem Protokoll zeugte. Selbst die Diener hier behandelten sie mit mehr Ehrerbietung, als sie zu Hause je erfahren hatte.

Wenn sie nur wüssten, dass sie einem Betrüger zum Opfer fallen.

Sie ging zum Sitzbereich, wo in einem riesigen Kamin ein Feuer knisterte. Die Wärme hätte wohltuend sein sollen, doch stattdessen erinnerte sie sie an die Geschichten, die sie über Kaels Wut gehört hatte – wie sie so heiß brannte, dass sie Stahl schmelzen konnte, und wie sie einst ein ganzes feindliches Lager in Asche und Knochen verwandelt hatte.
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